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25 Teilnehmende 

Per Bahn, per Auto und gar per Fahrrad trafen die Teilnehmenden beim Treffpunkt Schloss Hagenwil 
ein. Nach einer kurzen Begrüssung und Einführung der beiden Gebietskenner Stephan Lüscher 
Reservatspfleger von Pronatura und Stephan Steger, Reservatspfleger der Fachstelle Naturschutz des 
kantonalen Amts für Raumentwicklung folgte die Gruppe dem Wanderweg durch die Thurgauisch-
fürstenländische Kulturlandschaft (Nr.: 1413 im Bundesinventar der Landschaften und 
Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung1) in Richtung Hudelmoos (siehe Abb. 1).  

 

Abbildung 1 Thurgauisch-fürstenländische Kulturlandschaft mit Hudelmoos (Quelle: BAFU) 

Auf der Anhöhe folgte spontan ein Input zum interkantonalen Artenförderprojekt Gartenrotschwanz 
und zum einmaligen Kulturgut der ehemaligen Hochäcker im Oberthurgau2 (siehe Abb. 2).  

                                                           
1 https://data.geo.admin.ch/ch.bafu.bundesinventare-bln/objectsheets/2017revision/nr1413.pdf 
2 https://raumentwicklung.tg.ch/public/upload/assets/44785/Hoch%3Fcker%20-
%20Vorkommen%20im%20Oberthurgau.pdf 
 



 

Abbildung 2 Ehemalige Hochäcker im Oberthurgau (Quelle: Kantonales Amt für Raumentwicklung ARE) 

Im rund 50 Hektaren umfassenden Hudelmoos angekommen erläuterte Stephan Steger anlässlich 
von drei Stopps die aktuellen Schutzbemühungen des Kantons. Bereits im kommenden 
Winterhalbjahr ist ein grösserer Holzschlag geplant um die standortfremden Fichten abschnittsweise 
zu entfernen mit dem Ziel den standorttypischen Birken-, Erlenbruchwald zu fördern ein schweizweit 
mit nur rund 200 Hektaren äusserst seltener Waldtyp.  

 

Abbildung 3 Stephan Steger erläutert das Vorgehen beim Erstellen der Spundwände mit dem Ziel die für ein Hochmoor 
relativ spärlichen Niederschläge möglichst vollständig im Gebiet zurückzuhalten. 



Ein weiterer Schwerpunkt besteht darin, durch Spundwände die im Gebiet und für ein Hochmoor 
relativ bescheidenen Niederschläge von rund 1000 mm pro Jahr möglichst vollständig im Gebiet 
zurückzuhalten und dadurch die Regeneration der verbliebenen Hochmoorreste zu fördern (siehe 
Abb. 3). Mit dieser Massnahme einher geht auch das schrittweise absterben der bereits erwähnten 
einst gepflanzten Fichtenbestände – Fichten ertragen keine nassen Füsse! Durch Spundwände soll an 
gegebener Stelle zudem nährstoffreiches Wasser aus dem angrenzenden landwirtschaftlich 
genutzten Flächen möglichst am äusserst empfindlichen Hochmoor vorbei geschleust werden.  

Schliesslich möchte der Kanton vor Ort eingehender über das einmalige Naturschutzgebiet 
Hudelmoos informieren. Stephan Steger nutzte die Gelegenheit auf diesen ebenfalls wichtigen 
Aspekt hinzuweisen als er seinem Kollegen Stephan Lüscher von Pronatura vor den im Jahr 2018 vom 
Amt für Raumentwicklung bei der Hütte der Mooskorporation Wilen – Riet – Lehn angebrachten 
Informationstafeln übergab (siehe Abb. 4 & 5). Auf den Tafeln wird die Entstehung des einst rund 200 
Hektaren umfassenden Hochmoors Hudelmoos beschrieben, welches seit Ende der letzten Eiszeit vor 
rund 12'000 Jahren eine bis zu sechs Meter mächtige Torfschicht aufbauen konnte. Durch die 
zunehmende Mächtigkeit des Torfkörpers erhob sich das Moor zunehmend über den 
Grundwassereinfluss als Nährstoffträger – in der Folge etablierte sich im Hudelmoos ein durch 
äusserste Nährstoffarmut geprägtes Hochmoor mit dem Torfmoos als Charakterart. 

Abbildung 4 Die drei Im Jahr 2018 vom kantonalen Amt für 
Raumentwicklung bei der Hütte der Mooskorporation Wilen – Riet – Lehn 
montierten Informationstafeln 

 
Abbildung 5 Eine von drei 
Informationstafeln, welche den Besuchern 
1. die Entstehung des Hudelmoos-, 2. die 
Organisation des Torfabbaus- und 3. die 
Bedeutung des heutigen 
Naturschutzgebiets Hudelmoos aufzeigen 

Durch die massive Ausbeutung des als Brennmaterial begehrten Torfs auf einen kümmerlichen Rest 
von heute noch maximal 1.5m Mächtigkeit und die damit verbundenen Entwässerungsmassnahmen 
zwischen der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts störten 
den Wasser- und Nährstoffhaushalt im Gebiet nachhaltig. Der Einfluss des nährstoffreichen 
Grundwassers zusammen mit Nährstoffeinträgen aus der Landwirtschaft und über die Atmosphäre 
zusammen mit dem künstlich abgesenkten Wasserspiegel führte insbesondere im Thurgauer Teil des 
Hudelmoos seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu einer zunehmenden Verbuschung. Vom 
Rand drängten zudem die bereits erwähnten Fichtenaufforstungen ins Gebiet. Im St. Galler Teil, wo 
die entstandenen Streuwiesen regelmässig im Spätsommer zur Streunutzung gemäht wurden, blieb 
der einst offene Charakter des Gebiets weitgehend erhalten (siehe Abb. 6). Die Schutzwürdigkeit des 
Gebiets wurde bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts erkannt. Dank den Schutzbemühungen auf 



lokaler- bis nationaler Ebene bietet das Hudelmoos auch heute einer einzigartigen Flora und Fauna 
einen Lebensraum und lässt einen eintauchen in ein einmaliges Eiszeit-Relikt. 

 

Abbildung 6 Streuwiesen auf der St. Galler Seite des Hudelmoos, welche jährlich im Spätsommer gemäht werden 

Im trockeneren und offeneren Übergangs- und Flachmoor erläuterte Stephan Lüscher die von 
Pronatura jährlich durchgeführten Pflegemassnahmen von Streuschnitt über Tümpelpflege, 
Entbuschungsarbeiten bis hin zur Bekämpfung von Neophyten wie die Nordamerikanische Goldrute. 
Bei sämtlichen Pflegearbeiten dient die aus dem Jahr 1977 stammende und im Jahr 1992 
wiederholte, flächendeckende Pflanzenkartierung als äusserst wertvolle Referenz und bietet Gewähr 
dafür, dass im Falle von personellen Änderungen, sei dies in Behörden oder in der Reservatspflege, 
eine gewisse zielgerichtete Kontinuität betreffend Pflege und Unterhalt gewährleistet ist3.  
 
Neben einem künstlichen Tümpel zogen Libellen in der wärmenden Septembersonne ihre Kreise und 
gingen ihren Geschäften nach: Sich paaren und Eier legen! Stephan Steger erläuterte anhand von 
eindrücklichen Fotos der schillernden Flugkünstler, welche mitunter äusserst seltenen Arten sich 
regelmässig im Hudelmoos fortpflanzen oder im Gebiet zumindest nachgewiesen werden konnten.  
 

Bei einem gemeinsamen Pick Nick aus dem Rucksack nutzten die Exkursionsteilnehmenden die 
Gelegenheit sich auszutauschen und miteinander an der einen oder anderen Idee weiterzuspinnen. 
Nach einem kühlen Umtrunk in den altehrwürdigen Mauern des Wasserschloss Hagenwil schloss sich 
der Kreis und die Teilnehmenden verabschiedeten sich in den goldigen Spätsommer-
Sonntagnachmittag. 

Patrik Peyer 

                                                           
3 Aus Das Hudelmoos aus raumplanerischer Sicht von Andreas Stauffer, Band 51 Mitteilungen der 
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft TNG, 1992 (https://www.e-periodica.ch/digbib/view?pid=tng-
001:1992:51::306#96) 


